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Was die beiden Famılıen unterscheıidet, 1St nıcht sechr der Phantasıe gegenüber weıilß (sOtt keıine ausschliefßlich
der Gegensatz Religion Kunst, als vielmehr die UOpposı- protestantische Angelegenheıt. Miırt 1U  —_- wenıgen nde-
t10n VO Mythos und Og0S Es stehen sıch Wel Iypen ruNnscnh lıeße sıch diese rage In ine katholische Erfah-
VO  — Religiosıtät gegenüber, hier ıne mystisch-poetische, rungswelt übersetzen. Jedes relıg1öse Denken kann bıs ZAUE

dort ıne dogmatisch erstarrte, rationalıstisch überfremdete Unkenntlichkeit pervertiert werden. Es kann Leben
Religiosıtät. Be1 den Ekdahls 1St INa  > relıg1ös, ohne nach leichtern, ann aber auch verhindern, VOT allem
einer abstrakten Wahrheit fragen. Ihr Leben 1St voller dann, WECNNn seın vorrangıges Interesse dahın gelenkt wiırd,
Geheimnıisse, voller Geschichten, ihr Wırklıiıchkeitsbegriff unterscheıden zwischen dem, W as richtig un talsch,

weıt, daß Religion allemal Platz darın tfindet. Im Hause Was gur und böse 1St, AaANSLAtt danach Iragen, W a5 den
Vergerus 1St der Mythos dagegen ZU Zuchtmittel VCI- Menschen wiıchtig ISTt Die ngst VOr möglıchen rrtümern
kommen. Be1l den Ekdahls bılden Theaterstücke, bıblısche kann in Phantasıelosigkeit einmünden.
Erzählungen, Bılder, Träume, Phantasien verschiedenar-
tige, sıch aber nıcht ausschließende Ausdrucksformen VO Alle sollen „dem lebendigen ott dienen “Wıirklichkeit. Im Bischofshaus mıißtraut INa  - dagegen der
Phantasıe, bemüht sıch, S$1e auf das Unvermeidliche eINZU- „Fanny un Alexander“ zeıgt, da{fß Theater, Phantasıe,
greNZECN. „Fanny und Alexander“ stellt eın Plädoyer dar Kunst Religion 1m weıtesten Sınn keineswegs ausschlie-
für einen lebens- und geheimnısbejahenden Mythos und ßen mussen. Dafß sıch hıer vielmehr durchaus VeTIr-

einen letztlich menschenfeindlichen, ZAUE System wandte Umgehensweısen mI1t der Wiıirklichkeit andelt.
erstarrten Og0S der miıt den Worten des alten Regısseurs und Schauspie-

ers Fılıp Landhal,; ine Stelle, dıe ın der KıinotfassungAn dıe Stelle des Mythos kann auch eın letztlich lebens- nıcht enthalten 1St. Er entwirtt dıe Vısıon einer „einzıgenteindliches Tugendverständnıs WELEN; iıne rıgoristische Priesterschaft“ aller „Schauspieler und Bischöfte un Mu-Askese, die Leben verhindert, aNStAaLL ermöglıchen. Das
1St 1mM Hause des protestantischen Bischofs der Fall elı- sıker und Pastoren und Maler und Hiılfspfarrer” S1e alle

hätten ZUR  — Aufgabe, „dem lebendigen (sott dienen, ung10N 1St einem System verkümmert, das gynadenlos
Normen hervorbringt und Normabweıichungen reg1- WAar jeder seinem Platz, In selner Kırche“

Großmutter Helena hest ZU Schlu{fß des Fılms eıinen Satzstrlert. Bergman sıch mIt eıner Religiosıität auselInan-
4US Strindbergs „ T’raumspiel”, VO Bergman ohl alsder, die dem Menschen mehr dıe Flügel STULZT, als da{fß S1€e Leıitlinıe selnes künstlerischen Schaffens verstanden: 95ıhm Flügel wachsen läfßt Er erzählt, WwW1e€e eın VO  = Moral alles kann geschehen, alles IST möglıch und wahrschein-un Erkenntnis besessener Glaube ın Zerstörung endet. ıch eıt un: Raum ex1istieren nıcht: Auft einem unbedeu-

Eın katholischer Betrachter würde sıch leicht — tenden Grund der Wirklichkeit spinnt dıe Eınbildung
weıter und webt NECUC Muster“ Auch WECN nıcht daschen, wollte das Problem als spezifisch protestantiısch

abtun und sıch und seıne Konftession damıt reinwaschen. gleiche ISt, 1STt eigentlıch wirklich unvergleichbar,
uch Wenn die Berührungsangst dem Mythischens Wenn der relıg1öse Mensch ekennt: „Für (sott 1St alles
über 1mM Protestantismus srößer WAar, ISTt das Miıßtrauen möglıch” (Mk 1Z Klaus Nientiedt

„Kontrastgesellschaft‘
Eine Antwort aVı Seeber
Zum Leitartikel IM Februarheft der Herder-Korrespondenz seıin. S1e hatten ‚War iın ıhrer Not Gott geschrien. ber
(„Kontrastgesellschaft “) haben AUNS die Brüder Lohfink (Ger- mußte denn eshalb gleich ZU Wohnungswechsel, Ja

ZUrFr Emigratıion kommen? uch Jesus VO  — Nazaret kün-hard, Neutestamentler ıIn Tübingen, und Norbert S Altte-
stamentler ın Frankfurt-St. Georgen UN): der Gregoriana dete eigentlıch L1LU  — das d auf das damals alle
ın Rom) 1ne Replik geschickt. Wır veröffentlichen S1e, zyeıl ber dann WAar doch für viele der wenıgsten 1TWAar-
DLr der Meınung sınd, daß sze OLE der Leitartikel selbst der tELE, und eınes Tages hing Kreuz. Vielleicht gyeht
Klärung DO  > Posiıtionen dıent. ımmer wıeder ähnlıch, WENN (Gott später 1n der Geschichte

Quelle, du StÖrSt
seıne Kırche W1€e ıne Quelle NC  S aufsprudeln läfst In

Welt-Stadt, dıe doch längst über iıne ausgebauteWas hast du suchen mıtten In der Stadt
Dıiıe Wasserversorgung 1St bereıts komplett Wasserversorgung verfügt. Es 1STt nıcht ausschliefßbar, da{fß

auch dann eın heidnischer Hauptmann sıch die Brustmıt vielen amtlichen Hähnen schlägt un eın Räuber 1INns Paradıes geräat, während dıeHedvıg Fornander Sozialıngenieure der Kirche darüber nachdenken, WI1Ee
Als Mose VO brennenden Dornbusch kam und den I1a  - die nıcht vorgesehenen Woasserbäche VO Asphalt
Israeliten in Agypten ag Was ıhm seın (sott ZESART der Strafßen wegbringen annn
hatte, scheint diesen das alles höchst peinlich SEWESCH Das Wort, miıt dem Davıd Seeber nıcht zurechtkommt,
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heifßt „Kontrastgesellschaft“ zumıiındest, wWwenn es die alles aber später veErgesSsSCcnh dürfen, Wenn s1e sıch „gemeın-
Kıirche definieren soll (Leıtartikel der Februar 1984, sam  D mıt der Volkskirche den wahren Aufgaben der Kır-
49—51). Gerade dieses Wort schien uns geeıgnet, die NEUEC che zuwenden, 1St das Neue OS ıntegrierend ANTETWAN-
Dımension der Kiırchenerfahrung, die uns völlıg Nerwar- delt. Zumindest thec_>retisch.
teL iın der „Integrierten Gemeıinde“ begegnet WAar und die
WIr, miıt dadurch ETSE geöftneten ugen, dann In den He1-
lıgen Schritten selbst ebenso W1€e ın der kirchlichen TIradı- Lebensordnung der Gesellschaft?
t1on wıedergefunden hatten, bezeichnen. Wır hängen Wıe sieht dabe1 Davıd Seeber die Sache selbst, die 65
nıcht Wort, und INas für manche mißverständlıich, geht? Dıiıe Kırche 1St für ıh Glaubensgemeinschaftt. Als
Ja angsterregend se1n. uch scheint Nun schon ZUTLE solche kann S1e ıne christliche Lebensordnung W as 1mM -
Handelsware werden. Man NNn uns eın besseres. InNner darunter versteht hervorbringen. In der allgemeı-
ber die Sache, die bezeichnen soll, diese Sache darf nNne  — Gesellschaftrt kann sS$1€e „Ferment“ selın. och S$1€e ann
nıcht verlorengehen dabei für diese nıe eıner Kontrastgesellschaft werden. (Se:

Dıie Kırche soll die Gesellschaft „als menschlichen
Lebenszusammenhang verwandeln“ ber AAIn ıne bestimmte Fcke geschoben? werden sollen die in der Gesellschaft „Wıirksamen Haltun-

Diese Sache wırd und das möchten WIr zunächst eiınmal SCH, Gesinnungen, Lebensentwürfe und nıcht (jedenfalls
dankbar SCH VO Davıd Seeber viel ernstier SC  m  n nıcht in erster Linıe un: in gleicher Weıse) die gesell-
als Vo anderen krıitischen Reaktionen auf NSeTEC etzten schaftlıchen Eıgengesetzlichkeiten (Herrschafts- und Or-
Bücher (die enthusiastischen stehen hier nıcht Z  — De- gyanısatıonsiormen) tolgenden Strukturen“
batte). Er beschreıibt dıe Not der Christen ın unserer (Ge- Wır vermuten, da{fß bereıts eın eıl der Soziologen mıt el-sellschaftt (1st nıcht O8 die Not aller iın IN SGETE (3€e-

0USE solchen Unterscheidung seıne Probleme haben wird.sellschaft?) un das Unbehagen vieler Christen den ber wenden WITr uns dem Evangelium z71! Haltungen, (Ge:-Halbheiten und Kompromıiıssen miıt iıhrer Umwelt, iın dıe
s1€, nıcht nur als einzelne, sondern mıtsamt der Kırche sınnungen, Lebensentwürfe, Ja 0828 Lebensordnungen

darf noch verwandeln. och dort, dıe Herrschafts-selbst, geraten sınd. Er bejaht die Zumutung der Bıbel
den Christen, Kontrast seIn. Er unterstreicht das Zei- und Organisationsformen beginnen, mu erstummen

oder zumındest wohltemperiert werden (vgl das verle-chenhaftte konkreter Gemeinschatten für dıe Zukunft der
Kırche In der Weltgesellschaft. Nur WECeNnN A4aUS$S dem Kon- SCHNC „nıcht In erster Linie”). ıne derart einschneidende

Aussparung VO  . Wırklichkeit 1ST miıt dem christlichen Be-1ne „Kontrastgesellschaft” werden soll, beginnt dıe griff der Erlösung, die alle Wirklichkeit der Welt erfassenTheologenschelte (denn mıt der „Gesellschaft” haben dıe mudßs, schlechthin nıcht vereinbaren.Theologen ıhm zufolge Ja „tradıtionell Schwierigkeiten“).
Und hıer wırd dann selbst ZzU Gesellschaftstechnolo- Jesus wehrt sıch miıt Nachdruck dagegen, da{fß ın seinem
SCn ach Peter Bergerund Thomas Luckmann (Dıie gesell- Jüngerkreıs die In der Welrt üblıchen Herrschattstormen
schaftliche Konstruktion der Wirklichkeit) o1bt dre1 praktıizıert werden (Mk 10, 41—45 ES geht dabe] keines-
verschiedene Techniken, mıt denen iıne herrschende WCBS 1U dıe Zurückweıisung VO  $ Herrschafttsmiß-
Wirklichkeitsbestimmung autkommende konkurrierende brauch, sondern viel grundlegender den Verzicht auf
Sınnwelten lıquidieren pflegt: IDITS Zerstörung, die In- Herrschaft überhaupt. Keınem Staat könnte man diesen
tegration und dıie Absonderung. Da der Scheiterhauten Verzicht zumuten Denn schliefßt die mögliche Selbst-
für zıvılısıerte Menschen nıcht In Frage kommt, greift Da- aufgabe mIt eın (Mk 10, 45°) ber 1St Kıirche gedacht.
vid Seeber auf die beıden anderen Möglichkeiten zurück. So hat S1e (ım Tod esu angefangen. Wo Weltrt 1MmM Sınn des
Sıe lassen sıch nämlıch kombinıeren. Evangelıums verwandelt wırd, 1St die Verwandlung der 1n
Indem INa  — die Menschen, zwiıischen denen dıe NECUEC un der „Welrt“ üblichen Herrschafts- und Machtstrukturen
doch alte Kırchenerfahrung aufgebrochen ISt, SAamı-°_, den unvermeıdbar. Damıt erstreckt sıch die ıIn Jesus begon-
VO  — ıhnen lernenden Theologen In ıne „bestimmte Ecke“ NEMNC NEUEC Schöpfung (2 Kor D 17) bıs In Jene tiefen Wur-
schiebt un be] emphatıischer Betonung ihrer Notwendig- zeln, A4US denen sıch Gesellschaft ständıg entwirftt. Da die
keıt dann doch sofort ZUuU Ausdruck bringt, da{fß sıch Gesellschaften unsetrer elt dıe ihnen eigenen Strukturen

‚nıcht eintach auf jeden übertragbare Gemeıinschaf- der Gewalt (ım günstiıgsten Fall 1St durch das Recht ka-
ten  « neben den „volkskıirchlichen Einrichtungen“ handelt, nalısıerte Gewalt) nıcht aufgeben, Ja 1mM Hınblick auf die
besonders „radıkal und einseltig” , 1St die Sache schon ein- Freiheıit derjenıgen, dıe das Evangelıum nıcht annehmen
mal segregıert un damıt ungefährlich. Diese Technık 1St wollen, nıcht einmal aufgeben dürfen, MU die Kırche
schon mehrtach 1n der Kirchengeschichte beı Bewegun- notwendıg Kontrastgesellschaft selin. Wenn iıhr damıt DC-
SCNH praktıizıert worden, aus denen dann Zzu „Stand der sellschafrtliches Seıin zugesprochen wiırd, heıilßt das treı-
Vollkommenheit“ gehörende „Orden” wurden. Wenn ıch zunächst noch nıcht, da{fß sS$1e PXFENSLVO sämtliche
INa  e} dann noch Verständnıs dafür bekundet, da{fß solche Aufgaben der Gesellschafrt wahrzunehmen hätte un
Gruppen natürliıch anfangs eines gewlssen „exegetischen schon Sal nıcht, da{fß S$1e auf generellen Kontaktabbruch
Aufwands“ bedürten, Ja selbst eınes Wortes W1€ AKON= ZusSsteuern musse. Vielmehr yeht die Erlösung INLENSIV be]
trastgesellschaft”, „ıhren Weg tinden“, da{ß S$1e das denen, die VO  —_ ihr ergriffen werden, bıs In dıe Wurzeln
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des Menschseins un das ISTt untrennbar auch gesell- 8 oder WI1e€e der neue Codex lurıs Canonıicı (C 204
schaftliches Seıin. ıne „Gesellschaft“, sondern eın VOIK Man sollte sıch
Wo sıch dıes In christlicher Gemeıinde als onkreter Kır- aber Iragen, ob das nıcht die korrekte Entsprechung
che (Jenseıts aller Unterscheidungen VO  > „Volkskirche“ unserem Wort „Gesellschaft“ der Sprache der La-
und „Sondergruppen) ereignet, wırd sıch dann allerdings mentlichen Autoren wÄäre. Und Ila  - sollte sıch überle-
sehr schnell zeıgen, da{fß immer mehr Bereiche der elt SCH, ob INa  z aus dem Begriff des Gottesvolkes alles
griffen un NC  e geformt werden: Famılıe, Wohnung, Gesellschafrtliche lange heraustfiltern darf, bıs 1LUFr noch
Handwerk, Kunst, Freızeıt, Fest, Kommunıikation, Wırt- „Gemeinschatt“” oder „Lebensordnung“ übrigbleiben
schaft. Unser hartnäckiıges Festhalten daran, daß die Kır- (und W 3as meınen diese Wörter dann?).
che „Gesellschaft“ seın mufß, hängt eben auch damıt
ZUSammen, da{fß WIr keıinen Preıs bereıt sınd, die Kır- Neben dieser Grunddifferenz zwiıischen Davıd Seeber un

unNns, über die eın weıtergehendes Gespräch unbedingt not-che VO einer individualistischen bürgerlichen Gesell-
schaft, die sıch inzwıschen In eın höchst sublimes wendıg ware, o1bt ıne Reihe VO  —_ Miıßverständnissen,

dıe auf oberflächlicher Lektüre oder wen1g KontaktZusammenspiel vieler Subsysteme entwiıckelt hat, INn die miıt dem, OVOIMN diıe ede WATr, eruhen dürtften. Wo ha-Abteilung für Relig1öses un: Transzendentes abdrängen
lassen. Das ll ZWAar auch Davıd Seeber nıcht. ber ben WIr jemals PESARLT, da{fß „Verweıiıgerung der Verwel-

SCIUNg wiıllen“ Aufgabe der Kırche wäre” Und WI1€e WeIltfür ıh un: viele andere hıegt eın Entkommen 4aUS dieser
WCS VO  —_ der Bibel 1St doch dıe Annahme, Christentumtödlichen Getahr bereıts darın, da{fß dıe Kırche aut ırgend- könne wıeder radıkal und gyanzheıtlıch gelebt werdenıne Weıse 1ın die Gesellschaft hineıin wırkt. In der Bıbel

steht anders. S1e redet sehr wenıg VO aktıven Hıneıin- durch „Sammlung Gleichgesinnten” ! Denn da{fß
ZUr gleichen Gesinnung, das heifßt ZUuUr christlichen Eın-wirken Israels oder der Kirche in die altorientalische oder

hellenistisch-römische Gesellschaft, hingegen ständıg da- mütigkeıt kommt, 1St Ja überhaupt Y SNE dıe Frucht radıka-
ler Umkehr und ganzheıtliıcher Nachtfolge.vVoO daß das Gottesvolk durch seıne eıgene sozıale Ex1-

EZUu Zeichen für die Völker wırd (ın der Sprache der och schlımmer 1St eın anderes MifSverständnis: Kıirche
heutigen Theologie: ZU $AacramenIium. mundı). als Kontrastgesellschaft, konsequent Ende gedacht,

mUsse den unıversalen Heilswillen Gottes „ fast notwendıg
Welt Im Sınne des Evangeliums ZUgunsten eınes Christentums VO  — Erwählten“ aufgeben,
verwandeln wobel dann die elt als „  d damnata“ erscheıine. Al-

eın schon dıe Formulıerung ze1gt, WI1e€e fremd heute
Wıssenssozliologıisch mu INa  > sıch Ja auch fragen, ob sıch weıthın der bıblısche Begriff der Erwählung geworden 1St
gesellschaftlıch sinnhafte Wirklichkeitsbestimmungen Erwählung meınt 1ın der Bıbel nıemals diıe Verdammung
überhaupt anders halten können, als indem S1€ sıch durch Jjener, dıe Gott nıcht auswählte, sondern Berufung tür dıe
gesellschaftliche Verwandlungsprozesse objektivieren. anderen und der anderen wiıllen Kırche als Kontrast-
Um noch eiınmal auf Berger und Luckmann zurückzugrel- gesellschatt Ist gerade keıine „Selbstverwirkliıchung”
fen „Kontrastbestimmungen VO  Z Wirklichkeit brauchen auch dıes eın bedauerliches Nıcht-Verstehen uUunNseceTer AÄAus-
Kontrast-Gesellschaften“ (Dıe gesellschaftliche Kon- sondern dialektischer Kontrast des Heıles der
struktion der Wırklıichkeıit, Franktfurt a. M PO8Z, 56) Welt wiıllen.
Da(ß der Glaube dıe Wirklichkeit 1m Kontrast allen üb-
rıgen Welt- und Geschichtsentwürten auslegt, Sagl die Bı-
be] auftf jeder Seıte. Dıie gesellschafttlıche Konsequenz

Wer bestimmt, S Kırche ist
dieses „Wıssens” 1St den Verfassern der bıblıschen Schrit- Zum Schluß noch tolgendes: In dem BArla VO  —_ David
ten ebenfalls evident: AIhr aber se1d eın auserwähltes Ge- Seeber klingt mehrfach Skepsıs bezüglıch unserer CACHEC-
schlecht, iıne königliche Priesterschaft, eın heiliger tisch-wissenschaftlichen Ser1os1ität durch Nun hat jeder
Stamm, eın Volk, das (Gottes besonderes Eıgentum das Recht, ıdeologısche Aktıvıtäten aufzudecken. Wır
wurde, damıt ihr die Taten dessen verkündet, der euch wünschen un nıchts mehr als iıne Auseinandersetzung
aus der Finsternis ın seın wunderbares Licht gerufen hat“ Z  — Sache Kontrastgesellschaft In der Bıbel, und ZWAar

etr 229) Davıd Seeber müßte, WECNN konsequent nach allen Regeln des exegetischen Handwerks. Unsere
wäre, auch diesem Text vorwerfen, W as uns vorwirft: Bücher liegen VOTL, vielleicht tolgen noch andere. Es wAare

„Erwählungspathos“ un eın „penNetrant sakrales Vokabu- schön, WEenn auf jener Ebene, auf der S$1e argumentieren,
lar  CC Wenn WIr die Wörter der Bibel gebrauchen, sınd WITr weıtergesprochen werden könnte VO  = der Bıbel her also.
PCNELraNLT sakral,; WEeNnNn WIr sS$1e in moderne Begrifflichkeit Das hat Davıd Seeber, da eın Exeget Ist, nıcht z  9
übersetzen wollen, zeıgen sıch die „tradıtionellen Schwie- un das 1St 1ın Ordnung. ber WENN sıch autf dıesem Feld
riıgkeıiten“ der Theologen miı1t der Sozıiologıe. Welche nıcht kompetent fühlt, sollte u11l auch nıcht unterstel-

len, WIr würden 97  u Gebrauch UMNMSCIEs Gemeıiundever-Sprache sollen WITFr reden? Dıie des Miıttelalters? Die „gZÖLt-
lıche Gesellschaft“ 1St eın Terminus des Thomas VO  — ständnısses entsprechende Exegesen lietern“ Selbstver-
Aquın für die Kırche („communıcatıo divıina“ ın ıbr. ständlıch gıbt einen hermeneutischen Zirkel zwıschen
SENT ILL, dıst. 29,6) etr 200 nn die Kıirche WAar konkreter Gemeindeerfahrung, kırchlicher Iradıtion un:
nıcht W1€e das 7. Vatikanıische Konzıl (Lumen gentium dem Verstehen biblischer Texte. Trotzdem mussen WIr
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darauf insıstıeren, da{fß WITr dıe Aussagen der Bıbel erhe- un provozierend sınd, könnte das Ja ımmerhın damıt
ben versuchen und Nsere Folgerungen belegen. Faktisch zusammenhängen, dafß S$1e lang unterdrückte oder ver-

1St be] uUuns teilweise 0ß SO DBEWESCNH, da{fß WIr ANSC- drängte oder doch zumındest verharmloste Aussagen der
sıchts der NSeTE bısherigen Vorstellungen In rage stel- Schrift 4ans Tageslıcht bringen. Mufß INa  - dann VO  —

lenden Realıtäten, denen WIr be1 der „Integrierten (Ge- verdrängen? der sollten WITr nıcht besser Verständ-
meınde“ begegneten, Z Bıbel geflüchtet sınd, dort dann N1ıS VO Kırche der Schrift anpassen”? Von hier A4AUS gesehen
allerdings VO  — den Lexten her ZWUNSCH wurden, NSere 1ST. uns der Satz, da{ß NSeTC Posıtion, „ob biblisch oder SC
früheren Ansıchten revıdieren. Für subjektives schichtlich (aus estimmten Tradıtionen) begründet, 11UT

Erleben WAar dies oft die schwere Mühe intellektueller eın grundlegendes Mißverständnis V“O  S Kırche sein“ kann,
Redlichkeit. ach Davıd Seeber erscheinen WIr fast als schlicht unbegreıflıch. Wer bestimmt, W as Kırche ist? Die
Theoriefabrikanten aut Bestellung. ber WEeNnNn Ergebnisse Bibel oder das heutige Durchschnittsverständnıs?
exegetischer Arbeıt dem heutigen Durchschnittsverständ- Gerhard Lohfink
N1Ss VO Kırche den Strich gehen, WenNnn S1e ärgerlich Norbert Lohfink

Kurzinformati onen
Be1i der Frühjahrsvollversammlung der Deutschen Bischotskonte- bZw. wiederauigenommen. Auf hundert Geburten VO Kındern
1e17z VO' bis März in Altötting wurde der er Teıl eines evangelischer Eltern und VO Kındern MIt eiınem evangelıschen
FErwachsenenkatechismus beraten Uun! gebilligt. s andelt sıch Elternteil kamen 1mM Berichtsjahr evangelısche Taufen (ein-

iıne Darlegung der katholischen Glaubenslehre, die haupt- schliefßßlich der Spättaufen VOoO Kındern bıs Zzu dreizehnten Le-
sächlich VO' Tübinger Dogmatıiker Walter Kasper erarbeıtet bensjahr) Von den Kındern aUsS hen mıt einem evangelıschen
wurde. Nach der VO CI (& vorgeschriebenen und einem katholischen Partner wurden 1982 knapp ber die
Approbatıon durch Rom soll der ext verötftentlicht werden. Ge- Hältte evangelısch getauft. Konfirmiert wurden Ww1e in den VOI-

plant 1St eın zweıter Teıl, der sıch mı1t der Sıttenlehre betfassen AUSSCHANSCNCNH Jahren nahezu alle bzw. 15)Jährıgen evangelı-
soll Die Bischöfte beschäftigten sıch ın Altötting uch mıt der Re- schen Jugendlichen Von 100 Paaren mıt einem der WwWel
SONanz auf das Hırtenwort „Gerechtigkeıt schafftft Frieden”, TOTFr- evangelıschen Partnern ließen sıch 45 1n eıner evangelıschen Kır-
LEeErtenNn Grundfragen einer kırchlichen Medienpolıitık und berieten che LraueN; insgesamt betrug die Zahl der VO eiınem evangeli-
ber die Anpassung der Statuten der Bischofskonferenz das schen Pfarrer getrauten Paare Von reıiın evangelıschen
UG Kıirchenrecht. Miıt einıger Spannung WAar nach den Auseın- Paaren wurden 68% ach der standesamtlichen Eheschließung

kirchlich gELrFaUL (dıe Zahlen 4U$S den einzelnen Landeskirchenandersetzungen das „Songbuch d (vgl F Februar 1984,
52) das Ergebnıis der bischöflichen Beratungen ber die K]G bewegen sıch zwıschen 8 1% In Schaumburg-Lippe bzw. 78% 1n

Erwartet worden: Dem Pressebericht VO Kardınal Höffner — Württemberg und 34% In Berlın). Wıe In den Jahren WUTlI-

tolge seizen dıe Bischöfte zunächst auf zyeitere Klärungen VOT A den uch 1982 ELW: eın Drittel der evangelisch-katholischen
Paare evangelısch gyELrauUL (1n der badischen Landeskirche 47%).lem In den Diözesanverbänden der KIG Gleichzeıitig wurde In

Altötting tfestgehalten, ıne einseıtıge kırchenkritische Ausrich- Keıne Veränderungen gegenüber den Vorjahren ergeben sıch
uch e1ım sonntäglıchen ottesdienstbesuch : Im Durchschnitt derLung der KJG wıderspreche ihrem Auftrag, den Mitgliedern die

Lehre und den Glaubensvollzug der Kırche erschließen. Dıie lJer Zählsonntage besuchten 1982 rund 6% der Kırchenmuitglıe-
der den Gottesdienst (an der Spıtze lıegt Württemberg mıt 9%,pädagogische Arbeıt mUsse katholischen Glauben Orlentliert

seın und den primären Erziehungsauftrag der Eltern respektie- Berlın und Bremen kommen aut 279% bzw 3%) Etwa 779% der
I Dıie VO der Bundesleıitung der K]JG ZUgESaARLE Korrektur der evangelıschen Christen besuchten Gottesdienste Heılıgen
Zeitschritt „torum “ habe sofort erfolgen. In Außerungen Abend uch 1982 stıeg die Abendmahlsteilnahme Aan, wurden
polıtischen Fragen sel dıe KJIG dıe katholische Sozıiallehre SC- insgesamt 20% 241 Abendmahlsteıiern ın Gemeindegottesdiensten
bunden. Unter den gesellschaftspolıtischen Fragen nahmen be1 gehalten, davon 70% innerhal des Gottesdienstes betrug
der Vollversammlung dıe Themen Arbeitslosigkeit un Familien- dieser Anteıl TSL knapp ber 30%).
politik den größten Raum eıin. Dabeı wurde die Bundesregjierung
deutlich kritisiert: Eıne „tamiliıenpolıtische Komponente” (beı
der Steuertarıtreform) und Hıltfen zwıschen und Miıllıarden Vom bis 1 /A Juniı 1984 WIT: Johannes Paul IL der Schweiz ınen
für dıe Famıiılıen selen zuwen1g. Dıie Bischöfe begrüßten die polı- Besuch abstatten. Die sechs Tage dauernde Reıse wırd den Papst
tischen Inıtıatıven die Finanzıerung VO Abtreibungen ach Lugano, ent (Okumenischer Rat der Kirchen und Ortho-
durch Krankenkassenleistungen un die Gründung einer Stif- doxes Zentrum), Frıbourg, Bern, Flüeli-Ranft, Luzern und Sıtten
Lung „Mutter und Kınd“ durch die Bundesregierung. führen. Aus Anlaß des bevorstehenden Papstbesuches gaben dıe

Schweizer Bischöfe eın Hırtenwort heraus. Der Brief stellt VOTLT al-
lem eine Antwort auf dıe vieltfach gerade uch VO Katholiken

Nach der jetzt vorgelegten Statistik der ER  —ö tür das Jahr 1982 geäußerten Bedenken und eserven dem Papstbesuch gegenüber
dar In einem ersten eıl erläutern dıe Bischöfe, welche Bedeu-zählten die evangelischen Landeskirchen in der Bundesrepublık

nde 1982 TUN! Z Miıllionen Kirchenmitglieder. Das sınd ELW.: tung dem Papsttum ach katholischem Verständnıs zukomme.
700 00Ö wenıger als 1mM Jahr Dıie Zahl der Kirchenaustritte Der Papst se1l keine „AÄrt onarch über iıne zentral regıierte Kır-
War 1982 mı1ıt 113 375 Personen geringfügig nıedriger als 1m Vor- che”“, uch keın „Überbischof“. Die Vorrangstellung des Bischofs
jahr, ö5 XX Personen wurden ın die Glhliedkirchen der EK  Sg aut- VO Rom erkläre sıch durch das „Fundament der Apostel”. Rom


